
TIBIArW^V J Q
cC

N
M

O

N

• .I

uZ

Heft 3/98

►;y

Mr.p fix,

T s

`-•F `'3 L
1' .8 4 /

-• f T f
Y '.,f a

f. 6

w y

✓i 1" a.' :k

y, -

N

3

W

1



TIBIA Magazin für Holzbläser

23. Jahrgang Heft 3/98

Berichte (204): „Eclat" in Stuttgart - Tage für
Neue Musik / Fagotte aus zwei Jahrhunder-
ten in Düren / Musikalische Rhetorik. Ein

Seminar von Renate Dörfel-Kelletat / „Neue

Flötentöne" - ein ungewöhnliches Konzert-
projekt / Wiener Blockflötentage vom 30.
April bis 3. Mai 1998 in Wien im Rahmen des
4. Österreichischen ERTA-Kongresses / Ein
vielseitiger Musiker. Wolfgang Witzenmann
zum 60. Geburtstag / Allerlei zum Thema
Musik im Bild. Organisation. Eine Tagung in
Blankenburg. Bücher

Frisch aus der Quelle: Instrumente und Cha-
rakter (I) (219)

Bücher (221)

Noten (227)

Tonträger (236)

European Recorder Teachers Association
ERTA (245)

Leserforum (249)

Nachrichten (253)

Die Autoren der Artikel (255)

DIE GELBE SEITE

Winfried Michel: „flautissimo": Wie der

Frankfurter Komponist Lothar Lämmer spät,
aber erfreulich radikal die Blockflöte seinem

Schaffen einverleibt (IX - XII)

Inhalt:

David Lasocki: Ein Überblick über die

Blockflötenforschung 1995, Teil 11 (169)

Das Porträt: Brigitte Schmaus im Gespräch
mit Markus Zahnhausen (177)

Bruce Haynes: Versuch der Rekonstruktion
eines spielbaren Oboenrohres nach den Maß-
angaben von James Talbot (191)

Gabriele Busch-Salmen: Die „sei Duetti a
due flauti traversi" oder die Kunst des Duet-

tierens von Johann Joachim Quantz (197)

Summaries for our English Readers (203)

Impressum (256)

TIBIA-Kunstbeilage

Pietro Melchiorre Ferrari (1735-1787)

RÖTELSTUDIE FÜR EIN FLÖTISTEN-
PORTRÄT

Diese Ausgabe enthält eine Beilage der
Aspecte-Kurse, Weikersheim

297x 197 mm

Hamburger Kunsthalle, Graphische Samm-
lung

Das Papier dieser Ausgabe wurde aus chlorfrei gebleichtem Zellstoff hergestellt.



David Lasocki

Ein Überblick über die Blockflötenforschung 1995, Teil II
Was in Publikationen aus aller Welt über die Blockflöte geschrieben wurde

Instrumente und Instrumentenbau

Mangels erhaltener Exemplare ist der Ur-
sprung der Blockflöte noch immer geheim-
nisumwoben. Dietrich Hakelberg bringt ein
wenig Licht in diese Angelegenheit. Er be-
richtet über den kürzlich gemachten Fund
der vermutlich ältesten erhaltenen Blockflöte,
eines Pflaumenholzinstruments aus dem 14.

Jahrhundert, in Göttingen. Das Instrument
ist 256 mm lang, einteilig, mit am zweiten und
siebten Griffloch verjüngter und am unteren
Ende erweiterter zylindrischer Bohrung. Die
schräg geschnittenen Grifflöcher verjüngen
sich konisch nach außen (im Gegensatz zum
Unterschnitt, den Barockblockflöten aufwei-

sen). Das doppelte Griffloch für den unteren
kleinen Finger erlaubt links- oder rechtshän-
diges Spiel. Leider ist der obere Teil des In-
strumentes beschädigt. Eine Rekonstruktion
von Hans Reiners, Berlin, ergab einen durch-
dringenden, obertonreichen Klang und einen
Umfang von etwa zwei Oktaven. Merkwür-
digerweise bewirkt das Öffnen des unteren
Loches bzw. der unteren Löcher eine Verän-

derung der Tonhöhe um nur jeweils einen
Halbton, nicht um einen Ganzton. (In einem
Kommentar zu Hakelbergs Artikel mutmaßt
Hermann Moeck, Experte für volkstümliche
Flöten, bei den unteren Löchern könne es

sich ursprünglich um Stimmlöcher gehandelt
haben, die später gewissermaßen in den
Dienst der „höheren Sache" gestellt wurden.)
Nebenbei korrigiert Hakelberg die Datie-
rung der gefeierten Dordrechter Blockflöte,
von der Horace Fitzpatrick annahm, daß sie
aus der Mitte des 13. Jahrhunderts stamme,
die Hakelberg jedoch wahrscheinlicher dem
frühen 15. Jahrhundert zuordnet. Er berich-
tet weiterhin vom Auffinden einer kleinen

Elfenbeinflöte in Lübeck, den Rosenborg-
Blockflöten aus der Mitte des 17. Jahr-

hunderts ähnlich, und vermutet, daß es sich

um das kleinste erhaltene Exemplar der von
den Nürnberger Wildruf- und Horndrehern
gefertigten Instrumente handelt. (D. Hakel-
berg: Some Recent Archaeo-Organological
Finds in Germany, The Galpin SocietyJournal
48, März 1995, S. 3-12; H. Moeck, Rezension

dieses Artikels in TIBIA 3/95, S. 546-548)

Paul Richardson, ein in Madrid ansässiger
Blockflötenbauer, gibt Tips zum Gebrauch
runder Feilen zur Korrektur von Intona-

tionsproblemen bei Blockflöten. (P. Richard-
son: Afinaciön de una flauta de pico, Revista
de flauta de pico 3, September 1995, S. 7-10)

Eine faszinierende Computersoftware namens
RESONANS, entwickelt von IRCAM und
dem Fachbereich Akustik der Universite du

Maine in Le Mans, ist Thema einer Anmer-

kung des französischen Blockflötenbauers
Philippe Bolton. RESONANS erstellt
Tabellen oder Graphen der klingenden Fre-
quenzen, die bei verschiedenen Griffweisen
eines beliebigen Blasinstruments entstehen,
oder visualisiert die Position von Schwin-

gungsknoten und -bäuchen, so daß die Posi-
tionen der Löcher überprüft werden können.
Die Software ist Instrumentenbauern von

großem Nutzen, wenn es darum geht, mög-
liche Schwächen eines Entwurfs zu testen,

verschiedene Herangehensweisen an ein ge-
gebenes Problem bei einem vorliegenden In-
strument auszuprobieren oder an Originalin-
strumenten zu forschen, die nicht mehr zum

Klingen zu bringen sind. Bolton betont, daß
„das Programm keine Lösung vorschlägt,
aber jeglicher Lösungsvorschlag des Instru-
mentenbauers zeit- und materialsparend ge-
prüft werden kann ..." Wünschen Sie Infor-
mationen über die Software, schreiben Sie an

RESONANS, FoMRHI Quarterly 79, April
1995, S. 69-72.
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Alec V. Loretto steuert drei kurze Artikel zu

Aspekten des Blockflötenbaus bei. Zuerst
beschreibt er die Anwendung von Go- und
No-Go-Lehren beim Erfassen der Maße der

„Stufe" (Höhe des Windkanals am Labium-

ende). Zweitens beschäftigt er sich mit dem
Vermessen der Blockflötenbohrung: Was ist
zu messen und wie, und wie hält man die Da-

ten fest. Schließlich gibt er Hinweise zum Ge-
brauch modifizierter ausziehbarer Bohrungs-
Lehren. (A. V. Loretto: Determining the Step
Size of a Recorder; Recorder Bore Measuring;
Recorder Bore Measuring - Using Modified
Telescopie Bore Gauges, FoMRHI Quarterly
79, April 1995, S. 61-63; S. 64-67; S. 67-69)

An anderer Stelle weist Loretto warnend

darauf hin, daß die Form der Bohrung, und
nicht etwa die äußere Gestaltung der Block-
flöte, die musikalischen Eigenschaften des In-
struments (Umfang, Klangfarbe und Griff-
weise) bestimmt. Zusammenfassend nennt er
die verschiedenen Grundtypen: mittelalterli-
che Bohrung, Renaissance, früher Barock
(„transitional"), Barock und Ganassi. Seiner
Ansicht nach wäre der Blockflöte auf ihrem

zukünftigen Weg am besten mit einer Ganassi-
Bohrung mit zusätzlichen Löchern und
Klappenwerk gedient, um die Griffweise im
hohen Register zu vereinfachen und eventuell
den Umfang zu erweitern. (A. V. Loretto:
Don't Judge a Book by its Cover and Don't
Judge Recorder Bores by Outside Shapes!
The Recorder Magazine 15, Nr. 1, März 1995,
S. 11-12)

Unter Zuhilfenahme eines anderen Prinzips,
der sogenannten langen Bohrung deutscher
Instrumentenbauer des frühen zwanzigsten
Jahrhunderts, hat Maarten Helder einen neu-
en Typ von Tenorblockflöte gestaltet, bei der
der tiefste und zweittiefste Ton nicht wie auf

der gebräuchlichen Blockflöte zu hoch klin-
gen, sondern reine Obertöne erzeugen. Peter
Bowman berichtet, daß es dadurch möglich
sei, kräftige und ausdauernde tiefe Töne zu
spielen, deren Qualität den anderen Registern
stärker angeglichen sei. Das dritte Register

kann ohne weiteres aus den Obertönen der

tiefen Töne, manchmal unter Zuhilfenahme

von Hilfsgriffen und der h-, cis- und es-Klap-
pe, sogar bei geringem Atemdruck erzeugt
werden. Der lange, weite Fuß sorgt für einen
kraftvollen Klang. Der Block (nach einem Pa-
tent von Arnfred Strathmann, Kiel) kann re-

guliert werden und ermöglicht eine große
Bandbreite bei Tonqualität und speziellen
Klangeffekten - und minimiert natürlich die
Notwendigkeit einer Nachstimmung. Eine
zusätzliche piano-Klappe mit Feder erlaubt
ein wirkliches Decrescendo. Walter van Hau-

we hat das Instrument mit Begeisterung
begrüßt. Er glaubt, daß es zum Standardin-
strument der Anhänger moderner Blockflö-
tenmusik werden wird. (P. Bowman: The
Birth of a Truly Contemporary Recorder,
The Recorder Magazine 15, Nr. 4, November
1995, S. 126-127)

In den sechziger Jahren favorisierte Daniel
Waitzman die Schlußklappe für Alte so-
wie Neue Musik. Anscheinend in Unkennt-

nis dieser Arbeit Waitzmans schreibt Denis

Thomas über die von ihm selbst vorge-
nommene Neugestaltung der Klappe, bei der
die immanenten Probleme der Dolmetsch-

Version vermieden werden sollen. Weiterhin

beschreibt er seine Experimente mit der
Klappe und den sich ergebenden Obertönen.
Guillermo Peilalver hat einige historische
Methoden zum Erreichen des hohen Regi-
sters ausgewertet und empfiehlt zu diesem
Zweck die Schlußklappe. (D. Thomas: High
Notes and Harmonics: A New Bell-key
Design? The Recorder Magazine 15, Nr. 4,
November 1995, S. 133-134; G. Penalver: El

agujero 8: por un uso sistemätico, Revista de
flauta de pico 1, Januar 1995, S. 18-20)

Peter Thalheimer klassifiziert historische

und moderne Blockflöten nach ihrer Griff-

weise. Er hält auch chronologisch die Versu-
che fest, einige der grundlegenden Probleme
des Instruments zu umgehen, etwa den be-
schränkten Tonumfang (z. B. Erweiterung
des Tonumfangs nach unten durch Verwen-
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dung eines längeren Fußes mit Klappen) und
die Schwierigkeit, ein zufriedenstellendes
fis" (auf der Altblockflöte) zu erzeugen. Er
weist besonders auf Rainer Webers jüngstes
Experiment hin: „Eine umgekehrt-konische
Barockblockflöte wurde mit einem längeren
zylindrischen Fußstück versehen, dessen
Schalloch sich in der Art des Ganassi-Modells

erweitert ... Mit diesem Fußstück können nun

auf der Barockblockflöte wie bei einer

Ganassi-Flöte stimmende Partialtöne über

dem Grundton angeblasen werden. Zugleich
hat sich durch dieses Fußstück die labile

Tiefe der Barockflöte stabilisiert und die In-

tonation der vorher problematischen Oktave
III'/III" verbessert." (P. Thalheimer: Beob-

achtungen zum Überblasverhalten von Block-
flöten - alte Bauprinzipien als Ausgangs-
punkt für neue Instrumente, TIBIA 1/95,
S. 362-368)

Friedrich von Huene gibt einen Überblick
über die Geschichte der Modernisierungsver-
suche an der Blockflöte, angefangen mit den
50er Jahren und Edward Powells „Orkon",
einer modifizierten Sopranblockflöte mit
vereinfachtem Boehm-Klappensystem. Lei-
der führte der notwendigerweise hohe Preis
der Orkon zum Scheitern des Unterfangens.
Von Huene selbst stellte 1959 eine Blockflöte

mit Klappen her, kam aber zu dem Schluß,
daß es ihm an Zeit und Geld mangele, sie wei-
ter zu entwickeln. 1990 kaufte von Huene

eine von Arnfred Strathmann gebaute So-
pranblockflöte, „ein blockflötenähnliches In-
strument mit dem komplizierten Klappen-
werk und der Griffweise eines Saxophones,
dem Boehm-System ähnlich." Anstelle des
Daumenloches hatte sie eine Oktavklappe.
Die Höhe des Blockes konnte reguliert sowie
das Dach des Windkanals entfernt werden.

Weiterhin beschreibt von Huene seine Expe-
rimente mit Renaissance- und Barockblock-

flöten mit deutscher „langer Bohrung". Nach
einem Lob für Helders neue Tenorblockflöte

schließt er mit der Empfehlung, eine Alt-
blockflöte mit Boehm-Klappensystem zu

entwickeln. (F. v. Huene: Efforts to Modernize
the Recorder, The Recorder Magazine 15, Nr. 4,
November 1995, S. 135-137)

Raymond Dessy, Chemieprofessor im Ru-
hestand, und seine Frau Lee Dessy, beide
Blockflötisten, liefern eine lesbare wissen-

schaftliche Darstellung der Chemie des Hol-
zes: wie Wasser Blockflöten beeinflußt und

wie dieser Effekt minimiert werden kann, wie

Öl auf Blockflöten wirkt und wie man ein ge-
eignetes Blockflötenöl auswählt. Besonders
interessant ihre Diskussion der Frage, ob
verschiedene Hölzer bei der Blockflöte zu

klanglichen Unterschieden führen (Auszug:
„Die direkte Klangabstrahlung durch Wan-
dungsschwingung ist unbedeutend.... Es ist,
als hörte man neben einem U-Bahn-Zug eine
Katze schnurren.") Sie folgern, daß das Mate-
rial der Bohrungswandung zu keiner wahr-
nehmbaren Beeinflussung des Timbres führt,
daher „jegliche tatsächlich wahrgenommenen
Unterschiede durch Kanten von Auskehlun-

gen, Labium, Kanten zwischen Bohrung und
Grifflöchern, Klappenpolster und sogar
durch Fingerspitzen hervorgerufen werden
müssen." (R. u. L. Dessy: Wood, Water, and
Oil, American Recorder 36, Nr. 5, November
1995, S. 7-12)

Dazu gibt es zwei nützliche Begleitartikel.
Der Materialforscher Roger M. Rowell erör-
tert die Frage, ob Holz durch chemische Be-
handlung für Instrumentenbauer verläßlicher
gemacht werden kann. Er zeigt, daß es durch
die Verwendung von Chemikalien möglich
ist, die Hydrophilie (Fähigkeit zur Wasser-
aufnahme) des Holzes zu mindern, Klang-
geschwindigkeit und -absorption leicht zu
reduzieren, die physikalischen Dimensionen
von Holz zu stabilisieren und es durch und

durch, nicht nur oberflächlich, zu glätten. Er
führt eine Blockflöte von Thomas Boehm

an, „hergestellt unter Verwendung harten
Ahornholzes, das zunächst acetyliert und
dann mit Methacrylat behandelt wurde. Ihre
akustischen Eigenschaften bleiben über eine
weite Bandbreite unterschiedlicher Feuchtig-
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keitsgrade erhalten, und sie hat Stimmung
und Tonqualität von Anfang an unverändert
bewahrt." (R. M. Rowell: One Way to Keep
Wood from Going This Way and That, Ame-
rican Recorder 36, Nr. 5, November 1995,
S. 12-13, 15-16)

Raymond Dessy schildert eine Reihe vielver-
sprechender neuer Versuche, Holz chemisch
zu imprägnieren, damit es sich plastikähn-
licher verhält. Ziel ist, die Form zu stabilisie-

ren und die Wasseraufnahme zu verlang-
samen. (R. Dessy: New Kinds of Plastic
Wood, American Recorder 36, Nr. 5, Novem-
ber 1995, S. 14-15)

Tod ihres Gründers im Jahre 1983 arbeitet die
Firma mit Computern und verstärkter Qua-
litätskontrolle. Zu den Neuheiten gehörten
die Folklora-Blockflöten in b (gut für
Schweizer Volksmusik wie für das Czakan-

und Flageolett-Repertoire des 19. Jahrhun-
derts), ein neues Quartett (Sopran bis Baß),
geeignet für Ensemble- wie auch Solospiel,
die SUPERIO-Serie mit zylindrischer Boh-
rung sowie ein neuer Schulsopran. (Ch. Al-
brecht u. D. Feider: Blockflötenbau Küng,
Schaffhausen - ein Firmenportrait, SAJM
Zeitschrift 23, Nr. 1, Januar 1995, S. 10-16)

Aufführungspraxis und Technik

Instrumentenhersteller Der Begriff „partial venting", von Eugene
Reichenthal 1976 in American Recorder

geprägt, bezieht sich auf das unvollständige
Bedecken bzw. Offnen von Grifflöchern zum

Zweck der genauen Intonation und eines
abwechslungsreichen Timbres. Anthony
Rowland-Jones verfolgt die Geschichte die-
ser Praxis zurück bis zu einem italienischen

Fresco aus dem 14. Jahrhundert, das einen
Musiker auf zwei Pfeifen gleichzeitig spie-
lend zeigt, auf einer davon „halbdeckend".
Rowland-Jones gibt einen knappen Über-
blick über Darstellungen dieser Praxis in den
Schriften von Ganassi (1535), Cardan (ca.
1546), Zacconi (1592 und 1622), Bottrigari
(1594), Mersenne (1636), Blanckenburgh
(1654), Salter (1683), North (ca. 1695), Freil-
lon-Poncein (1700), Hotteterre (1707) und

weiter bis ins 20. Jahrhundert (Kompositi-
onen von Casken, Lechner und Linde). (A.
Rowland-Jones: A Short History of Partial
Venting, The Recorder Magazine 15, Nr. 2,
Juni 1995, S. 48-50; Letter to the editor, 15,
Nr. 4, November 1995, S. 153-154)

In meinem Artikel über historische und mo-

derne Blockflötenschulen weise ich die Leser

warnend darauf hin, Anweisungen zur Auf-
führungspraxis aus historischen Abhandlun-
gen mit Vorsicht zu behandeln. Ich gebe einen
Überblick über die historischen Anweisun-

Vergangenheit und Gegenwart der Schweizer
Blockflötenhersteller Küng sind Thema eines
Artikels von Christian Albrecht mit Fotos

von Denise Feider. Franz Küng, der Firmen-
gründer, begann als Klavierbauer und -stim-
mer und dehnte sein Betätigungsfeld auf die
Reparatur anderer Instrumente sowie den
Verkauf von Radios, Schallplatten und Gram-
mophonen aus, ehe er 1938 mit dem Bau von
Blockflöten begann. Da Instrumente aus dem
Ausland während des Zweiten Weltkrieges
nur schwer zu bekommen waren, strömten

bald die Aufträge herein. Die Firma begann
mit Sopran- und Altblockflöten, versuchte
sich an tiefgestimmten Instrumenten (in den
40er Jahren!), dehnte die Produktion dann
auf Sopraninos, Tenorblockflöten, Bässe und
Großbässe aus. 1960 war die Herstellung von
Klavieren zweitrangig geworden, jährlich
wurden Tausende von Blockflöten produ-
ziert. 1968 trat der jüngere Küng-Sohn Tho-
mas in den Betrieb ein, und Garkleins und

Kontrabaßblockflöten kamen hinzu. 1976,
nach einem Musikstudium in Basel, schloß
sich der ältere Sohn Andreas der Firma an,

und diese unternahm die Entwicklung histo-
rischer Modelle, einschließlich Sixth Flutes,
Flütes du Quatre und Flütes de Voix, die vier
Jahre später in Produktion gingen. Seit dem

172 TIBIA }/98



gen und sage dann einige Worte über die
wichtigsten modernen. (D. Lasocki: Instruc-
tion Books and Methods for the Recorder

from Around 1500 to the Present Day, The
Cambridge Companion to the Recorder,
S. 119-135)

In ihrem ausführlichen Forschungsbericht
über englische Blockflötenschulen des Ba-
rock faßt Marianne Mezger zunächst den In-
halt der Schulen zusammen und diskutiert

dann, welche Erkenntnisse über Verzierun-

gen sich aus den Instruktionen wie auch aus
den Musikbeispielen in Tabulatur ableiten
lassen. Sie zeigt auf, daß es in der Entwick-
lung der Verzierungen drei Phasen gab: 1679-
1683 begannen sie häufig auf der Hauptnote,
1686 (Carr) begannen Triller nun auf der obe-
ren Nebennote, und der Mordent wurde zu

einem seltsamen Doppelschlag, und ab 1695
wurden der französische accent, der Triller

mit Doppelschlag und das flattement einge-
führt. Wie ich in meiner Besprechung im ver-
gangenen Jahr angemerkt habe, können diese
Verzierungen Musik, die auf dem Papier ein-
fallslos aussieht, geradezu verwandeln. Mez-
ger macht dies sinnfällig, indem sie zeigt, wie
Henry Purcells Two in One Upon a Ground
für zwei Altblockflöten und Basso continuo

(Dioclesian, 1690) mit Verzierungen nach
Carr und The Compleat Flute Master (ano-
nym, 1695) klingen würde. (M. Metzger:
Vom Pleasant Companion zum Compleat
Flute Master. Englische Blockflötenschulen
des 17. und 18. Jhs.; dieselbe: Henry Purcells
Chaconne Two in One upon a Ground aus
dem dritten Akt der Prophetess or the History
of Dioclesian, London 1690, in TIBIA 2/95,
S. 417-430 und S. XXXIII-XXVI.)

Ephraim Segerman hat Mezgers Arbeit über
Verzierungen noch ein wenig weitergeführt
und die Streicherpraxis in England im 17.
Jahrhundert untersucht. Eine Charles Cole-
man zugeschriebene Verzierungstafel, veröf-
fentlicht in John Playfords An Introduction
to the Ski!! of Musick, verdeutlicht, daß mit
dem Begriff „schütteln" (to shake) ein Hin-

und Herschwingen (Oszillieren) zwischen
zwei Noten gemeint war, „wobei jede mehr
als einmal gespielt wird". Im Gegensatz dazu
geben die Flageolett- und Blockflötenquellen
keinen Aufschluß über die Zahl der Oszilla-

tionen. Streicherquellen zeigten vorrangig
Wechsel mit der oberen, Holzbläserquellen
Wechsel mit der unteren Nebennote - wobei

der Anfangston jeweils Geschmackssache zu
sein schien. Der Autor schlußfolgert, daß
„die Einzelheiten der verwendeten Verzie-

rungen weniger wichtig waren als [deren Po-
sition und Dauer], und was sich bequem
spielt, reicht meist aus." (E. Segerman: Con-
trasts Between String and Woodwind Gra-
cing in Purcell's Time, FoMRHI Quarterly 78,
Januar 1995, S. 18-19)

Eva Legene betrachtet die Art und Weise, in
der Barockkomponisten Struktur handhab-
ten, nämlich „nicht allein um dem Ohr zu

schmeicheln, sondern um die Seele zu

rühren" (eine beachtenswerte Phrase aus dem

Rhetorikbuch des römischen Autors Quinti-
lian, Institutio Oratoria, das im 17. Jahrhun-
dert großen Einfluß auf die Ausbildung hat-
te). Sie gibt einen Überblick über die
verschiedenen Versfüße, die sowohl in der
Dichtkunst als auch in der Musik zu finden

sind, und bringt sie in Zusammenhang mit
den Affekten, wie es durch barocke Autoren
wie Mersenne und Mattheson überliefert ist.

Sie zeigt an Blockflötenmusik von Purcell
und Händel, daß, ungeachtet des generellen
Affektes, „die Worte in diesen Arien eine rei-

che Auswahl an Rhythmen und Emotionen
für die Blockflöte bieten. Die Worte werden

auf zwei Arten dargestellt: zum einen durch
den Rhythmus, den das Wort selbst andeutet,
zum anderen durch die Imitation des Wortes

= Wortmalerei." Die beiden Komponisten
verwendeten verschiedene Arten von Rhyth-
men für verschiedene Emotionen, die Legene
einteilt in das Angenehme, das Schöne, das
Prächtige, Gewalt, Schmerz und Natursze-
nen. Die Komponisten benutzten Wortmale-
rei auch zur Darstellung von Hitze, Unheil,
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Ruhe, schneller Bewegung, Liebe usw. Lege-
ne schließt mit der Hoffnung, daß „das Krat-
zen an der Oberfläche der Beziehung zwi-
schen Rhythmus und Emotion Sie ... dazu
inspiriert hat, barocke Instrumentalmusik
unter diesem Gesichtspunkt zu hinterfra-
gen." (E. Legene: Musical Interpretation and
the Stiring of the Soul: The Relationship bet-
ween Rhythm and Emotion in the Renais-
sance and Baroque, The Recorder Education
Journal 2, 1995, S. 56-69)

In einem anregenden Artikel demonstriert
Peter Thalheimer, daß sich Fragen des Ur-
textes und der Aufführungspraxis bei Musik
des 20. Jahrhunderts ebenso stellen können
wie bei älterer Musik. Zur Illustration be-

trachtet er Hindemiths Blockflötentrio, das

1932 für Blockflöten in a und d geschrieben,
1952 dann von Walter Bergmann für Block-
flöten in c und f transponiert und herausgege-
ben wurde. Die Blockflöten in a und d, die in

den 20er und 30er Jahren in Deutschland ver-
wendet wurden, hatten einen beschränkten

Umfang - im wesentlichen eine Oktave -
und einen grundtönigen Klang. „Bei A- und
D-Flöten liegen die Partien in der klangvoll-
sten Lage, auf heutigen c2- und f'-Blockflöten
im leisesten und klanglich unbeweglichsten
Bereich." Er empfiehlt die Aufführung auf
„Originalinstrumenten" oder ersatzweise
diversen anderen. Dann erinnert er uns daran,

daß Hindemiths Originalpartitur die Auf-
führung durch ein Blockflötenensemble ge-
stattete. Thalheimer merkt an, daß Bergmann
in seinem Arrangement dazu neigte, die lan-
gen Schleifer des Originals durch portato-
Zeichen bzw. die Anweisung legato ed espres-
sivo zu ersetzen oder aber gar nicht zu
kennzeichnen. Unter Berufung auf F. J.
Giesbert in der ersten modernen Blockflöten-

schule für Blockflöten in f und unter Berück-

sichtigung von Hindemiths Artikulationsan-
weisungen in anderen Kompositionen für
Blasinstrumente bekräftigt Thalheimer seine
Ansicht, daß Hindemith meinte, was er

schrieb - in Einklang mit der Klarinettenpra-

xis seiner Zeit, wo „ein vibratoloses, gespann-
tes Legato" das „höchste Ideal" darstellte.
Schließlich führt Thalheimer Hugo Rie-
manns einflußreiche Theorie über das Phra-

sieren im frühen 20. Jahrhundert an, wonach
„Betonte Höhepunkte werden durch Drän-
gen erreicht und kommen früh, das unbeton-
ten Phrasenenden läuft langsam aus. Artiku-
lation und Dynamik unterstützen diese
Tendenzen." Hindemith neigte bei seinen ei-
genen Aufführungen Riemanns Vorstellun-
gen zu. Wenn wir diese auf das Trio beziehen,
können wir die langen Schleifer in einem neu-
en Licht interpretieren: „Dort, wo sie mehre-
re auftaktige Noten mit dem Volltakt zusam-
menfassen, kennzeichnen sie die früh

auszuführenden Betonungen ..." Er kommt
zu dem Schluß, daß die ca. 60 Jahre seit Ent-
stehung des Trios ausgereicht haben, uns der
Bedeutung der Notation zu entfremden. (P.
Thalheimer: Hindemith heute - Anmerkun-

gen zur Aufführungspraxis seines Trios für
Blockflöte, TIBIA 4/95, S. 586-593)

Zwei amerikanische Blockflötisten, Joel Le-
vine und Pete Rose, präsentieren eine Ein-
führung in das Jazzspiel auf der Blockflöte.
Die Ratschläge sind generell hilfreich, die
Musikbeispiele interessant (einschließlich ei-
ner vollständigen Jazzimprovisation über den
Blues von Levine). Ich finde, daß die Autoren

nicht genügend hervorheben, wie wichtig es
ist, selbst in den Jazz einzutauchen, um ein
Gefühl für ihn zu bekommen. Stattdessen

bieten sie eine schwache Untertreibung an:
„Es wird hilfreich sein, zu hören und dann

einen Stil auszuwählen, der gefällt, diesen
zu studieren oder sich von dieser Art des

Spiels beeinflussen zu lassen." (P. Rose und
J. Levine: The Recorder Player's Introduction
to Jazz, American Recorder 36, Nr. 3, Mai
1995, S. 6-12)

Die Blockflöte im 21. Jahrhundert

Walter van Hauwe, einer der renommierte-
sten modernen Blockflötisten, widmet sich
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der „Krise" der Blockflöte, die zumindest in
den Niederlanden zu herrschen scheint. Als

Schulinstrument wurde die Blockflöte von

Keyboard und Saxophon abgelöst und wird
heute kaum noch eingesetzt. Die »kleine Ar-
mee hochbefähigter Solisten" muß feststellen,
daß es nur selten Gelegenheiten zu Konzer-
ten und Aufnahmen gibt. Er sieht die Zu-
kunft der Blockflöte mehr im Ensemblespiel
und in der Neuen Musik, „wo man viele
Aktivitäten für Blockflöte solo wie auch für

Ensemble der unterschiedlichsten Stile und

Strukturen entdecken kann." Er kommt zu

dem Ergebnis, daß allein eine Krise „für die
kleine Welt der historisch orientierten Block-

flötensolisten" besteht und schlägt folglich
vor, zukünftige Blockflötenlehrer im Kom-
ponieren, Arrangieren und (auch) an anderen
Instrumenten auszubilden. (W. v. Hauwe:
The Recorder in Crisis? A View from the

Dutch Conservatory, The Recorder Educati-
on Journal 2, 1995, S. 75-77)

Der Autor dieses Artikels, Musikbibliothe-

kar an der Indiana University, schreibt über
Holzblasinstrumente, ihre Geschichte, ihr

Repertoire und ihre Aufführungspraxis. Zu-
sammen mit Richard Griscom ist er Autor

von The Recorder: A Guide to Writings About
the Instrument for Players and Researchers
(New York, Garland, 1994). Für das Einsen-
den von Quellen sowie sonstige Unterstüt-
zung bei der Vorbereitung dieser Bespre-
chung bedankt er sich bei: Lilin Chen, Ewald
Henseler, Julian Kennedy, Eva Legene, Mari-
anne Mezger, Anthony Rowland-Jones,
Guillermo Penalver und Barbara Sela, Thie-

mo Wind und seinen Kollegen von der Wil-
liam and Gayle Cook Music Library, insbe-
sondere David Fenske und Michael Fling. Er
bittet die Leser, ihn über die TIBIA-Anschrift

auf wichtige Publikationen hinzuweisen, die
er eventuell übersehen hat.

Deutsch von D. Presse-Requardt
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Spiel und Spaß
mit der Blockflöte ist ein umfassendes Lehrwerk, das von den

ersten Anfängen auf der Sopranflöte bis zu

Neu! •• fortgeschrittenem Spiel auf der Altflöte reicht.
Schule für die Altblockflöte

1Schute für die Schule für die • Spi6liwch 1 • Spielbuch 2ARbloehfläte •( Altblockflöte • ` •

Spielbücher
für Altblockflöte

mit verschiedenen Instrumenten

Schule für die Altblockflöte

(barocke Griffweise) mit Einbeziehung

der Sopranflöte, für den Gruppen- und Ein-

zelunterricht, für Altblockflötenanfönger
im Alter von neun bis zwölf Jahren.

Autoren: Gudrun Heyens und Gerhard Engel
Illustrationen: Christa Estenfeld-Kropp

Um gemeinsames Musizieren zu ermöglichen,
wurde ein breites Angebot an mehrstimmiger

Literatur zusammengestellt, das hinsichtlich

der technischen und musikalischen Progres-
sion auf den methodischen Aufbau des Lehr-

gangs abgestimmt ist:
Duos, Trios, Quartette in unterschiedlichen

Blockflötenbesetzungen, Musikstücke mit Kla-

vierbegleitung, Akkordbezifferungen für Gitar-
renbegleitung, teilweise auch rhythmische

Begleitmodelle für Schlaginstrumente.

Diese Schule liegt als fünfbändiges Konzept
vor, mit 2 Schulbänden, 2 Spielbüchern und
1 Lehrerkommentar.

Schule für die Altblockflöte Band 1

• Töne g'-d3, cis2, b'/b'

• Konsequente Arbeit an Atmung, Tonbildung,

Klangvorstellung und Intonation.

• Klangnotation und chorische Notation
• Technische Übungen und Trillerstudien

Best.Nr. ED 8841, DM 18,50*

Spielbuch 1
mit eingelegter Klavierstimme

Best.Ni ED 8843, DM 15,-*

Schule für die Altblockflöte Band 2

• Töne f1, e3-g3, fis'/fis2, es'/es', gis'/gis2
• Vertiefende musikalische Arbeit, Ton-

bildung, Artikulation, Improvisation

• Regelmässige Einbeziehung von anspruchs-

volleren technischen Übungen und Etüden
(Fingertechnik, Daumentechnik)

Best.N►. ED 8842, DM 18,50

Spielbuch 2
mit eingelegter Klavierstimme

Best-Nr. ED 8644, DM 15;

Lehrerkommentar

Wichtige methodische Fragen, neue Spieltech-
niken, Intonations-, Atem- und Artikulations-

übungen sowie Hilfs- und Trillergriffe werden
erläutert und durch zusätzliche Anregungen
vertieft.

4 SCIIO1

Best.Nr. ED 8645, DM 12,-*

* Bei Ihrem Musikalienhandler erhalten Siebis zum 30.9.98

Ihr Lehrerprüf-Exemplar zum reduzierten Preis. Bitte Ihren

Auftrag mit einem Schulstempel als Nachweis versehen.
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DAS PORTRÄT

Markus Zahnhausen,

Blockflötist und Komponist

im Gespräch mit Brigitte Schmaus

Der Blockflötist und Komponist Markus Zahnhausen
wurde 1965 in Saarbrücken geboren. Er studierte Block-
flüte am Münchner Richard-Strauss-Konservatorium

sowie Musikwissenschaft und Slawische Philologie an
den Universitäten von Trier und München. Er arbeitete

u.a. für die Bayerische Akademie der Schönen Künste
und als Musikjournalist heute regelmäßig für den Bayeri-
schen Rundfunk, sowie als Musikkritiker und Rezensent
für verschiedene internationale Fachzeitschriften. Markus

Zahnhausen ist Dozent zahlreicher Meisterkurse, Work-

shops und Seminare (Blockflöte und Kammermusik),
Mitglied des deutschen und russischen Komponistenver-
bandes und war Gastdozent an der Carl-Nielsen-Akade-

mie/Odense und der Königlichen Musikhochschule/
Kopenhagen. Als Interpret Alter wie Neucr Blockflöten-
musik führten ihn Konzertreisen, Rundfunk-, Fcrnsch-

und CD-Produktionen durch ganz Europa, u. a. zum
Festival „Moskauer Herbst", nach Tatarstan und in den

Ural. Neben Werken für Orchester, Kammermusik und
Chorwerken veröffentlichte Markus Zahnhausen zahl-

reiche Kompositionen für Blockflöte in den Verlagen Mö-
seler und Doblinger.

Brigitte Schmaus: Die Aufbruchstimmung der
60er und 70er, als die Blockflöte quasi eine Re-
naissance erlebte und auch von vielen zeit-

genössischen Komponisten neu entdeckt wurde,
ist vorbei. Das Ende des 20. Jhs. scheint auch
das Ende einer lebendigen Blockflötentraditi-
on zu werden. Auf der einen Seite zum An-
fängerinstrument degradiert, andererseits als
Vertreter einer bruitistischen Experimental-
szene mißbraucht, hat die Blockflöte im Be-
wußtsein des Konzertpublikums (gleicher-
maßen wie unter den Berufsmusikern)
zunehmend an Bedeutung verloren. Wie ist
Deine Diagnose des Blockflötendilemmas?

Markus Zahnhausen: Ganz so düster sehe ich

die Lage nicht, und ich möchte, bei aller Kri-
tik, keineswegs in die heute so gängige Larmo-
yanz verfallen, die unter dem Strich immer
wenig auszurichten und zu ändern vermochte.
Vielmehr will ich eine (teilweise zweifellos

unpopuläre) Bestandsaufnahme wagen und
- aus meiner persönlichen Sicht - Perspekti-
ven aufzeigen, wie wir Blockflötisten das Ima-
ge unseres Instruments aufbessern könnten.
Ganz bewußt lasse ich im folgenden die Rolle
der Blockflöte im Bereich der „Alten Musik"

einmal außen vor, weil sie dort schon seit lan-

gem den ihr gebührenden Rang eingenommen
hat. In Deiner zugespitzten Fragestellung hast
Du die Extreme auf den Punkt gebracht: die
Blockflöte einerseits als vermeintlich ideales

Einsteigerinstrument, zum anderen nach wie
vor auch als Instrument experimenteller Mu-
sik. Wie so oft liegt die Wahrheit irgendwo in
der Mitte. Die „Blockflötenszene" ist heute

ein im Prinzip recht lebendiger und vielem
aufgeschlossener Organismus, der durchaus
nicht das Ende einer lebendigen Tradition er-
kennen läßt. Eher ganz im Gegenteil! Auffal-
lend aber ist, daß sich die Blockflöte längst
nicht in dem Maße einen Platz im allgemeinen
Musikbetrieb erobern konnte, wie es das in

den vergangenen 20 - 30 Jahren rasant gestie-
gene Niveau des Blockflötenspiels und auch
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des Blockflötenbaus hätte erwarten lassen

können. Genau diese Diskrepanz hat mich
stutzig gemacht und hat uns ja zu diesem Ge-
spräch animiert.

Weltweit sind weniger als eine Handvoll
Blockflötisten in nennenswertem Umfang so-
listisch tätig. Woraufführst Du zurück, daß die
Blockflöte in der Virtuosen-Szene so gut wie
nicht präsent ist?

Hier sprichst Du einen interessanten Punkt
an. Ich denke, die Hauptursache dafür liegt
sicherlich in der Präferenz des romantischen

Repertoires seitens der großen Musikveran-
stalter. Genau diese Epoche der virtuosen Mu-
sik par excellence fehlt unserem Instrument ja
völlig - es gibt nun einmal kein Blockflöten-
konzert von Tschaikowskij oder Brahms. Das
ist aber nur die eine Seite der Medaille, die für

uns weit weniger angenehme Seite ist, daß es
im Blockflötensektor nur sehr, sehr wenige
Künstler gibt, die ihr Instrument auf dem glei-
chen technischen wie -nota bene- musikali-

schen Niveau beherrschen, wie es vergleich-
bare Virtuosen anderer Instrumente tun.

Diesen Mangel ausschließlich auf die fehlende
Herausforderung des romantischen Reper-
toires und der entsprechend repräsentativen
Meisterwerke zurückführen zu wollen, wäre

Unsinn. Es gäbe zahlreiche Alternativen, sei es
aus dem Bereich Alter Musik oder auch des

zeitgenössischen Musikschaffens. Selbstver-
ständlich muß man als Interpret den Konzert-
veranstaltern mit der entsprechenden Über-
zeugungskraft für die Musik unserer Zeit
leidenschaftlich gegenübertreten. Halbherzig
läuft da gar nichts! Interessanterweise ist es ja
sehr wohl möglich, mit der Blockflöte große
Konzertsäle zu füllen und ein breites Publi-

kum anzuziehen, wie ehemals Frans Brüggen
und heute Michala Petri oder Dan Laurin ein-

drucksvoll unter Beweis stellen. Was machen

diese Künstler anders, daß ihnen auch der all-

gemeine Konzertbetrieb offensteht? Meines
Erachtens zwei grundlegende Dinge: zum
einen verfügen sie über eine absolut überzeu-
gende und tadellose Instrumentaltechnik,

zum anderen - und das ist vielleicht der noch

wesentlichere Faktor - haben sie sich nie allzu

sehr mit der „Alte Musik-" und „Blockflö-

tenszene" eingelassen (und man vermeidet
auch geflissentlich, sie einzuladen!). Dies in
weiser Voraussicht, schmort doch vieles in der

Blockflötenwelt im eigenen Saft und kreist
unentwegt um sich selbst. Auch der Sektor
der sogenannten „Neuen Musik" mit all ihren
Festivals ist nichts mehr als ein weiterer ge-
schlossener Zirkel, dem eine weiterführende

Perspektive offensichtlich versagt ist. Wir
kommen später sicher noch einmal auf diesen
Punkt zurück.

Gibt man sich in geselliger (Musiker)runde als
Blockflötist zu erkennen, erntet man meist ge-
ringschätzige Blicke und wird nicht als voll-
wertiger Musiker akzeptiert. Woher kommt
das schlechte Image der Blockflöte - und sind
womöglich die Blockflötisten selbst daran
schuld?

Wer von uns hat nicht schon einmal den Satz

gehört »... ach ja, Blockflöte habe ich auch mal
gespielt ..."? Bis zu einem gewissen Grad sind
wir daran sicher auch nicht ganz unschuldig.
Ich muß gleich vorausschicken, daß ich diese
Problematik bewußt einmal aus der nicht un-

mittelbar „blockflötistischen" Sicht, sondern

eher vom Standpunkt eines Außenstehenden
beleuchten möchte. Als Komponist, Block-
flötist und langjähriger Rundfunkredakteur
und Musikjournalist habe ich vielleicht einen
etwas anderen Blickwinkel als jemand, der
sich mehr oder weniger ausschließlich mit der
Blockflöte beschäftigt. Und diesen Blick von
„außerhalb" müssen wir uns gefallen lassen,
wenn sich am Image unseres Instruments et-
was ändern soll. Den Ruf der Blockflöte als

„Kinderinstrument" möchte ich nicht weiter

unter die Lupe nehmen; seit langem ist sie im
pädagogischen Sektor fest verwurzelt, und es
wird dort - das möchte ich keinesfalls uner-

wähnt lassen - teils auch hervorragende Arbeit
geleistet. Ob nun gerade die Blockflöte mit
ihrer so diffizil zu beherrschenden Intonation

aber wirklich ein ideales Einsteigerinstrument
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ist, sei dahingestellt. Ich persönlich kenne
viele Fälle, in denen gerade der Blockflö-
ten(gruppen)unterricht in der Massierung
einer gesamten Grundschulklasse es war, der
den Betroffenen das Instrument (und leider
zuweilen sogar den Mut zu jeglicher weiteren
musikalischen Betätigung überhaupt) ein für
allemal verleidet hat. Kein Wunder! Zur Eh-

renrettung der Blockflöte könnte man viel-
leicht anmerken, daß dreißig verstimmte Su-
zuki-Geigenkinder auch nicht gerade viel
besser klingen ...

Woran aber krankt das Profi-Image des In-
strumentes? Ich meine, daß die folgenden
Punkte hier eine Rolle spielen:

1. Die Blockflötentechnik ist (insbesondere
im Bereich der Beherrschung des dynamisch
und klanglich Machbaren) noch keineswegs
allgemein auf höchstem Niveau angelangt.
Ebenso mangelt es häufig an einer professio-
nellen Beherrschung eigentlich selbstver-
ständlicher technischer Elemente. (Welcher
Blockflötist spielt Fis-Dur mit derselben
Leichtigkeit wie F-Dur? Und welcher Pianist
- im Gegenzug - könnte es sich leisten, nur in
Tonarten bis zu vier Vorzeichen zu spielen?)

2. Das Repertoire im Bereich der zeitgenössi-
schen Musik fußt im wesentlichen immer noch

auf den „Standards" der Avantgarde der 60er
und 70er Jahre, und es ist (auch bei Wettbe-
werben) nur wenig Mut zur Eigenständigkeit
und Individualität der Spieler zu erkennen. Zu
beobachten ist auch ein latenter (aber starker)
Minderwertigkeitskomplex vieler Spieler, der
sich nur allzu häufig in geradezu besessenem
Spiel von höchst komplexen Werken der Ge-
genwartsliteratur äußert, deren musikalischer
Gehalt mir häufig mehr als fragwürdig er-
scheint. Damit einher geht leider oftmals auch
eine gewisse Arroganz nach außen, die von
pseudo-intellektuellen Ansätzen gewisser
Blockflötenkreise noch genährt wird.

3. Die Präsentation und damit die Selbstdar-

stellung der Blockflötisten läßt an Professio-
nalität stark zu wünschen übrig.

4. Um das spieltechnische wie musikalische
Niveau der Blockflötenlehrer (bis hin zu man-
chen Professoren der Hochschulen) ist es (im
Vergleich zu anderen Instrumenten) keines-
wegs immer zum Besten bestellt.

Und wo siehst Du hier Wege aus der Krise?

Ich denke, daß es dringend an der Zeit ist, hier
von (Orchester-)Musikerkollegen zu lernen,
von der absoluten Selbstverständlichkeit, mit
der dort Instrumentaltechnik auf höchstem

Niveau praktiziert wird. Zugegeben, es ist
aufgrund der Bauweise der Blockflöte ohne
Zweifel schwieriger als auf manch anderem
Instrument, Dynamik darzustellen.' Aber
entbindet das etwa den Blockflötisten mit

professionellem Anspruch davon, sich gerade
diesem Bereich mit Feuereifer zu widmen?

Dazu fällt mir ein eigenes Schlüsselerlebnis
ein. Als mein Schüler Markus Bartholome und

ich bei den Proben für die Uraufführung von
Rodion Shchedrins Baßblockflöten-Duett

Music from afar (Schott OFB 183) das Werk
dem Meister zum erstenmal vorspielten, muß-
ten wir uns die Schelte gefallen lassen, weshalb
wir denn immer nur „mezzoforte" spielten,
obwohl die Dynamik in der Partitur minutiös
bezeichnet war. Dmitrij Schostakowitsch, so
erzählte uns Shchedrin, pflegte solche Musi-
ker gemeinhin als „Mezzofortisten" zu be-
zeichnen. Rums! Das hatte gesessen ... Bis zur
nächsten Probe mit dem Komponisten acker-
ten wir wie die Wahnsinnigen, praktisch jede
Note hatte ihren eigenen Griff. Aber das Re-
sultat war verblüffend - und der Komponist
zufrieden. Allzu leicht gibt man sich mit Aus-
reden wie „das geht doch nicht auf der Block-
flöte" oder „das ist nicht üblich" zufrieden

(und hier muß ich mich wohlweislich auch an
der eigenen Nase packen). Gerade deshalb ist
für uns Blockflötisten wichtig, mit anderen
Musikern (Nicht-Blockflötisten) zusammen-
zuspielen. Von den sich daraus ergebenden
neuen Herausforderungen und Aufgabenstel-
lungen profitiert man ungeheuerlich, man
lernt, die eigenen Grenzen mehr auszuloten
und vor allem, sich der Professionalität ande-
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rer Musiker zu stellen. Schade, daß wir diese

Chance immer noch viel zu wenig nutzen. Es
gibt so viel herrliche zeitgenössische Kam-
mermusik für Blockflöte mit (Orchester)in-
strumenten, angefangen etwa bei Jens Roh-
wers Zwei Quartettsätzen für Blockflöte,
Querflöte, Violine und Violoncello (Möseler)
über Ketil Hvoslefs Kvartoni für Sopran,
Blockflöte, Gitarre und Klavier (Norsk Mu-

sikforlag) bis hin zu Vagn Holmboes Trio für
Blockflöte, Violoncello und Cembalo (Wil-
helm Hansen). Die Liste des Vorhandenen

wäre sehr, sehr lang ...

womit wir beim Punkt „Repertoire" ange-
kommen wären. Die Blockflötenliteratur des
20. Jahrhunderts kennt ja so etwas wie ein
„Standardrepertoire", ein Sammelsurium an
Stücken, die in trauter Eintracht an allen Aus-

bildungsstätten tradiert werden und sich dem-
entsprechend auch regelmäßig auf den Pro-
grammlisten wiederfinden. Wie bewertest Du
diese Stücke hinsichtlich ihrer Auswahl, ihrer

musikalischen Qualität und bezüglich ihres
Einflusses aufdas Image der Blockflöte(nspie-
ler)?

Diese Frage liegt mir als Komponist beson-
ders am Herzen. Hat nicht Tradition manch-

mal auch ein bißchen mit Faulheit zu tun? Vie-

le Lehrer geben an ihre Schüler die Werke
Neuer Musik weiter, die sie selbst während

ihrer Ausbildung studiert haben. Selten genug
kommt Neues hinzu - das wäre ja mit Arbeit
und vor allem mit dem Beziehen eines eigenen
ästhetischen Standpunktes verbunden. Ich
persönlich finde es ausgesprochen bedauer-
lich, daß wir uns hier in Deutschland so außer-

ordentlich schwer damit tun, uns vom über-

mächtigen Einfluß der sog. „Holländischen
Schule" zu lösen. Hier denke ich vor allem an

den musikästhetischen Einfluß, den Walter
van Hauwe hat. All seine Verdienste im Be-

reich der Professionalisierung des Blockflö-
tenspiels und der Weiterentwicklung der
Spieltechnik anerkennend, muß ich doch mit
großem Erstaunen feststellen, daß sich jedes
neue Werk aus seinem Repertoire - ungeach-

tet der musikalischen Qualität - in Windeseile
über ganz Europa verbreitet. Etwas mehr Mut
zu eigenem Urteil wäre hier sicher angebracht.
Mit dem ständigen Spielen von Stücken der
„Avantgarde" (zum tausendstenmal Black
Intention, Gesti oder Sweet) tun wir uns (wie
auch dem Publikum) keinen großen Gefallen.
Im Gegenteil! Ich empfinde es als äußerst ana-
chronistisch, wenn die Blockflötisten diese

Werke nach wie vor als die Errungenschaft
zeitgenössischer Blockflötenmusik präsentie-
ren (und dies wohlgemerkt zu einem Zeit-
punkt, zu dem selbst ehemals führende Kom-
ponisten der Avantgarde, wie Penderecki,
Ligeti oder Stockhausen, seit mehr als zwan-
zig Jahren eingesehen haben, daß diese Schiene
keine Zukunftsperspektive bietet). Geradezu
sträflich vernachlässigt wird meines Erachtens
z. B. die Musik der, wie ich sie zu nennen pfle-
ge, „vergessenen Generation", d. h. Werke
(nicht nur) deutscher Komponisten, die um
die Jahrhundertwende geboren wurden und
denen das „Tausendjährige Reich" mit seiner
restriktiven Kulturpolitik, seinem zerstöreri-
schen Krieg und verschiedenen anderen Maß-
nahmen den Boden unter den Füßen wegzog.
Viele dieser Komponisten konnten nach 1945
nicht mehr Fuß fassen, und selbst die wenigen,
die es schafften, sich über Wasser zu halten,

sind heute nur mehr Namen für die Musikge-
schichtsschreibung. Wo spielt man heute noch
Musik so hervorragender Meister wie Werner
Egk, Carl Orff (von den unverwüstlichen
Carmina burana einmal abgesehen), Philipp
Jarnach, Wolfgang Fortner, Ernst Pepping,
Jens Rohwer oder Mark Lothar (um nur eini-
ge wenige zu nennen)? Welche Blockflötisten
spielen heute noch die wichtigen Werke der
dreißiger bis sechziger Jahre, die Blockflö-
tenwerke Helmut Bornefelds oder Konrad

Lechners, die Solo-Sonaten Kaspar Roese-
lings (1956), Jens Rohwers wundervolle Sona-
te für Cembalo und Altblockflöte (1955) oder
Henk Badings' große Sonate für Altblockflöte
und Cembalo (1957); wer spielt heute in
Blockflöten-Profikreisen all die herrlichen

Stücke, die für Carl Dolmetsch von den größ-
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ten englischen Komponisten der Zeit ge-
schrieben wurden? Man spielt das eben nicht
in Amsterdam, war die lapidare Antwort einer
ehemaligen Studienkollegin, die sich den
„höheren Weihen" im holländischen Block-

flöten-Mekka unterzogen hatte. Wann end-
lich werden wir Blockflötisten erwachsen,
wann endlich ist die Zeit reif für eine neue Ge-

neration von Spielern, die es nicht nötig hat,
ständig en vogue zu sein und die es schafft,
selbstbewußt aber ohne Arroganz (dafür aber
mit Können und Rückgrat) zu ihrem Instru-
ment zu stehen? Weshalb nimmt man bei uns

keinerlei Notiz von so anregenden Spielern
wie John Turner (der sich wie nur wenige an-
dere in diesem Jahrhundert um die Blockflöte
verdient gemacht hat) oder einem durchaus
umstrittenen aber originellen Virtuosen wie
Piers Adams aus England?

Die größte Gefahr, die ich für uns Blockflöti-
sten sehe, ist die mangelnde Kommunikation
mit allem, was außerhalb der Blockflötenwelt

geschieht, vor allem aber die mangelnde Be-
reitschaft, Kompetenz oder der mangelnde
Mut, zeitgenössische Musik nicht nur mit den
Ohren des Spielers, sondern auch einmal aus
der Perspektive des Konzertbesuchers zu be-
urteilen! Dies bedenkend, würden viele Spie-
ler vermutlich recht schnell zur Einsicht ge-
langen, daß längst nicht alles, was technisch
eine tolle Herausforderung darstellt oder was
man so spielt, auch gute Musik und für einen
Hörer interessant ist.2 Diesbezüglich fand ich
auch den ERTA-Solowettbewerb für Neue

Musik (Herbst 1996 in Kassel) ungeheuer ent-
mutigend. Hier manifestierte sich leider, in
welch starkem Maße es an Mut zur Individu-

alität und zur Repertoireerkundung abseits
der Mainstream-Stücke mangelt. Obwohl
man sich seitens der Veranstalter mit einer

sehr ausgewogenen und „pluralistischen" Re-
pertoireliste auf das redlichste bemüht hatte,
spielten 12 von 14 Teilnehmern Isang Yuns
Chinesische Bilder. Man mag zu diesem Werk
stehen, wie man will, aber existieren wirklich
keine anderen Stücke, die die Auseinanderset-

zung wert gewesen wären?
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der werden die Absolventen eines Blockflö-

tenstudiums damit oft alleingelassen, obwohl
gerade diese Fähigkeiten für den Spieler eines
Nischeninstrumentes, wie es die Blockflöte ist,
von höchster Priorität wären.

Da möchte ich einmal einhaken. An vielen

Unterrichtsstätten (selbst an Musikhochschu-
len) unterrichten (noch immer) Lehrer Block-
flöte, die eigentlich ein anderes Instrument
studiert haben. Wie schätzt Du den derzeiti-

gen Ausbildungsstand (bezüglich der instru-
mentenspezifischen Qualifikation als auch des
gesamtmusikalischen Horizontes) eines durch-
schnittlichen Hochschulabsolventen im Fach

Blockflöte im Vergleich zu Absolventen ande-
rer Fächer ein? Und gibt es für Dich so etwas
wie das p ideale" Berufsbild eines Blockflöti-
sten? Welche Fertigkeiten müssen ausgebildet
werden, um auch als Blockflötist eine Berufs-
musikerlaufbahn mit halbwegs realen Überle-
benschancen beginnen zu können?

In der Tat unterrichtet, wie Du sagst, an eini-
gen Unterrichtsstätten noch immer eine Leh-
rergeneration, deren Verdienst es zwar ist, die
Blockflöte an den Instituten als eigenes Un-
terrichtsfach etabliert zu haben, die aber

eigentlich ein anderes Instrument studiert,
und daher selbst keine oder nur sehr geringe

Podiumserfahrung mit der Blockflöte hat und
naturgemäß auch auf keine „Lehrtradition"
zurückgreifen kann. Trotz alldem ist nicht zu
verkennen, daß während der vergangenen
zwei Jahrzehnte das Niveau des Blockflöten-
spiels in Deutschland enorm gestiegen ist. Was
den gesamtmusikalischen Horizont betrifft,
stehen die Blockflötisten, im Vergleich mit
Studenten anderer Fächer, nicht wesentlich
besser oder schlechter da, höchstens, daß viel-

leicht die Prioritäten anders gesetzt sind: Wel-
cher Geiger etwa beschäftigt sich während
seines Hochschulstudiums je mit der Auf-
führungspraxis Alter Musik (ja selbst mit der
Violinmusik des 17. Jahrhunderts)? Welcher
Blockflötist, auf der anderen Seite, kümmert
sich um romantische Musik oder die Sym-

phonik Schostakowitschs? Ein guter Musiker

Auf dem gleichen Wettbewerb konnte man
miterleben, wie schlecht es auch um die pro-
fessionelle Präsentation, d.h. ein professionel-
les Auftreten (eigentlich ja eine Selbstver-
ständlichkeit für einen konzertierenden

Musiker) in der Blockflötenwelt bestellt ist:...
mal trat man in ausgefransten Jeans auf, dann
wieder ordnete man oder suchte gar noch
schnell die Noten coram publico. Schade, daß
diesem wichtigen Gebiet der professionellen
Selbstdarstellung so wenig bzw. gar kein
Raum in der Musikausbildung gelassen wird.
Die wenigsten Blockflötenstudenten lernen
während ihres Studiums, wie man etwa ein

Programm dramaturgisch geschickt gestaltet.
Hier geht uns das kleine Dänemark mit gutem
Beispiel voran: Im Studiengang des sog. Per-
former-Diploms an der Carl-Nielsen-Akade-
mie in Odense gehören gerade die erwähnten
Punkte, wie Auftreten oder das Gestalten ei-
nes Programms bis hin zum Organisieren ei-
nes Konzertes mit allem drum und dran, zum
Stoff. Das sollte auch bei uns so werden! Lei-

Ihr Spezialist für Instrumente der Alten Musik
INSTRUMENTE

In unserem Ausstellungsraum finden sie eine enorme Anzahl von Instrumenten aus
Mittelalter. Renaissance und Bareck wn Herstellern aus aller Welt

INSTRUMENTENBAUSÄTZE
Ober 40 Instrumente sind als Bausatz erhaltlich, zum Bruchteil des

Preises eines ledigen Instrumentes! Die Teile werden in unseren eigenen
Werkstann mA dem gleichen hohen Standard hergestellt wie unsere

fertigen brstrumente Zu jedem Bausalz gehören detaillierte Mledungen,
und wir hellen Ihnen auch darüber hinaus, falls edoder ich.

BLOCKFLÖTEN
Unsere Kunden sind immer wieder begeistert sott der grBen /wswaN an Blocldldten
Ierd von unserem ausgezeichneten Service. We führen die Instrumente der
nerschiederrsten Hersteller und bieten innerhalb der EG ein beguemes ZuhAirsiCht-
Systems Unsere Garantien gelten weltweit

NOTEN

Sie edraten bei uns Noten und Bücher taut aller führenden Musdnerlage.

CDs

Unser umisngreiches Sortiment beinhafel über 3(10 GDs mit Bec dtenmusit dazu
viele andere Bnspielungen der Musik des Minelallers der Renaissance und des Banc c

VERSANDSERVICE

Rufen Sie uns en, schreiben Sie, taxen Sie oder senden Sie ein
E-mail Wir lielem Ihnen die Ware ins Haus. Wer akzeptieren alt t
gängigen Kreditkarten und bieten einen weltweiten PoSNersand an

Faileri te narre FMirtdoj
(ZW 15) at oder tyawkreu OMJIIMR C'
Sie dch N rar. t

ihr Find Muck Shop, 38 ttemw gham Urne, Bradfor4 West e, Enftfand. BDI 3FA
WebsfeltesprJ ai-macom Email :sAes demot ,aiC
n EuulJIP1 138PA.t r1Eu(lUPII!iuir.
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ist für mich jemand, der sich, ganz abgesehen
von seinen rein spieltechnischen und vermit-
telnden Fähigkeiten, im wahrsten Sinne des
Wortes für Musik interessiert, d. h. für den es

keine Qual, sondern Freude und Bedürfnis ist,
sich mit Musik ganz allgemein (also auch
außerhalb des eigenen Instrumentes) zu be-
schäftigen. Wie kann allen Ernstes ein Musik-
student sagen „Harmonielehre oder Musikge-
schichte interessieren mich nicht. Danach

kräht später kein Hahn mehr ..."? Was für
einen schlechten Musiker wird so jemand
einmal abgeben! Gerade für zukünftige
Musiklehrer (und das werden ja die meisten
Blockflötenstudenten) wäre es so unendlich
wichtig, sich auch mit Weiterführendem zu
beschäftigen: mit Sprache, mit guter Lyrik, mit
Malerei und Philosophie. Wenn ich mir die
wirklich hochkarätigen Musiker von Welt-
klasse betrachte (nehmen wir beispielsweise
einmal Dietrich Fischer-Dieskau), dann sind
das durchweg Menschen mit einem unge-
wöhnlich breiten Bildungshorizont, der weit
über das eigene Fach hinausweist. Und das
kann man hören!

Markus

Zahnhausen r "_
uuliui.Yaca 'c:iirr.

Jahreszeichen S
ein Zyklus für Block-
flöte (A/S) solo

I. Frühlingsmusik M 22.441. DM 16,00
II. Sommerklänge M 22.442. DM 16,00
III. Herbstmusik M 22.439. DM 14,00

IV. Winterbilder M 22.440. DM 16,00

Lux aeterna

für Altblockflöte solo

M 22.448. DM 12,00 -;

Neue ' -

Blockflöten -

Bibliothek

NBB 1 (contempora):
Markus Zahnhausen:

Lyrische Szenen. Drei Fantasien für
Altblockflöte solo. M 22.601. DM 17,00

neu neu neu neuLeider sieht teilweise die Realität des Lehrens

(selbst auf Hochschulniveau) immer noch an-
ders aus: Wie wenig kümmern sich doch man-
che Pädagogen darum, daß ihre Schüler selb-
ständig werden! (Und wie oft wollen dies die
Studenten ja auch gar nicht werden!) Viel zu
wenige Lehrer geben (und können) ihren
Eleven fundierte, konkrete und kreative „Re-

zepte" mit auf den Weg (geben). Wie interpre-
tiere ich Musik? Wie wirkt Musik? Wie über-

winde ich dieses oder jenes technische
Problem? Wie übe ich? Da gäbe es wirklich
viel zu tun ... Mit dieser Problematik stehen

wir Blockflötisten jedoch durchaus nicht
allein: Ein Orchestermusiker etwa wird

gedrillt, am Ende seines Studiums die übli-

chen Orchesterstellen und das Konzertreper-
toire aus dem Effeff zu können. Auch hier

bleibt vieles auf der Strecke, wenn nicht der
Student selbst eben ein wirkliches Interesse an

Musik mitbringt. Um auf den letzten Punkt

NBB 3 (jazz plus):
Victor Alcäntara: Invisible Poem

für Sopranblockflöte und Klavier.
M 22.603. DM 21,00

NBB 4 (contempora):

Talks - Disputes - Gossips.
Zeitgenössische Duette internationaler
Komponisten. M 22.604. DM 39,00

NBB 5 (facile):
Werner Rottler: Ein tierisches

Vergnügen für Sopranblockflöte und
Klavier. DM 22.605. DM 29,00

In Vorbereitung
NBB 2 (antiqua):

Georg Philipp Telemann:
Zwei Konzerte für vier Altblockflöten

eingerichtet von Markus Zahnhausen.

Möseler Verlag • Tel: 05331/9597-0 • Fax: 9597-20
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Deiner Frage einzugehen: Als Blockflötist
muß man im gegenwärtigen Musikleben im-
mer eine Spur besser, kreativer, intelligenter,
informierter und professioneller sein als die
Kollegen anderer Instrumente. Und vor al-
lem: man muß die Blockflöte lieben! Das

heißt, dazu stehen und nicht ständig etwas an-
deres sein wollen.

positionen: Die Textur mutet (allerdings nur
auf den ersten, oberflächlichen Blick) „ba-
rock" an, graphische Notation fehlt gänzlich,
Effekte, wie etwa Mehrklänge, Glissandi o.ä.
verwendest du nur sehr sparsam. Komponierst
Du absichtlich „unmodern"?

Wenn modern von Mode kommt, ja! Hier halte
ich es mit dem wundervollen Satz, den der große
polnische Komponist Witold Lutoslawski ein-
mal einem jungen Kollegen mit auf den Weg
gegeben hat: Komponiere Musik, wie Du sie
selbst gerne hören möchtest, ganz egal, ob sie
Dir Ruhm und Geld bringt. Somit kannst Du
sicher sein, daß Du den Menschen etwas gibst,
an das Du glaubst - in anderen Worten, Du
schenkst ihnen Wahrheit.

Die Blockflöte ist nun einmal nicht das „All-
round"-Instrument, wie es das Klavier ist. Ich

bin fest davon überzeugt, daß die Zukunft der
Blockflöte sicher nicht darin liegen wird,
meterlange Abflußrohre anzumontieren und
immer wieder neue Klangverfremdungsme-
thoden zu ersinnen, noch darin, nun auch

Mozart-Sonatinen oder Stücke wie Syrinx auf
Biegen und Brechen zu spielen!

Ich möchte noch einmal auf das Repertoire
zurückkommen. Du selbst hast das moderne

Blockflötenrepertoire mit mehreren Stücken
bereichert. Alle Deine Stücke unterscheiden

sich auffallend von anderen modernen Kom-

Schöner hat das noch niemand formuliert. Ich

schreibe Musik, weil ich Musik schreiben

muß. Es ist ein Teil meines Lebens, seit ich

sechs Jahre alt war. Ich schreibe nur dann,
wenn ich etwas Neues zu sagen habe. Für
mich als Blockflötist ist es selbstverständlich,

auch für mein eigenes Instrument zu kompo-
nieren, und ich bin sehr glücklich, daß heute
bekannte Solisten, wie etwa Dan Laurin oder
die amerikanisch-dänische Blockflötistin

Vicki Boeckman meine Musik in der ganzen
Welt aufführen.

Flauto dolce solo

Die 7 teils ernsten, teils humorigen, vir-
tuosen oder gar kabarettistischen Stücke
fordern vom Interpreten solide Technik
und musikalische Gestaltungskraft.
04 457 DM 23,50

Du hast völlig richtig beobachtet, daß ich mit
zeitgenössischen Spieltechniken eher sparsam
umgehe. Das hat zum einen seinen Grund
darin, daß ich es leid war, immer wieder die

schrillen Pfiffe, das Gekreische und Gegrunze
avantgardistischer Blockflötenwerke mit
ihren teils hyperkomplexen Strukturen und
unspielbaren Rhythmen zu hören, die nur
allzu häufig ein Alibi für das gedankliche und
emotionale Vakuum, kurz, die Inhaltslosig-
keit vieler dieser Stücke zu sein scheinen. Zum

anderen aber konnte und wollte ich nicht an-

ders, als natürliche, idiomatische Musik für
die Blockflöte zu schreiben.

Musica inquieta. Sonate
Das musikalische Spektrum des Werkes
reicht vom dramatischen 1. über den

threnodie-artigen 2. bis zum virtuos-
ausgelassenen 3. Satz.
04 461 DM 22,-

Klangreden
für Blockflöte und Flöte

04 462 DM 27,50

Für weitere Informationen:

INFO-Doblinger, Postfach 882, A-1011 Wien
Als zwei Extreme meines Schaffens könnte

ich hier vielleicht die Solosonate Musica in-

quieta nennen, die gänzlich ohne Neue Spiel-
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halte ich es mit C. Ph. E. Bach) das Herz
rühren. Das war zu allen Zeiten so. Und genau
das fehlt uns! Blockflötenmusik, von der ein

ganz normales (also nicht blockflötenfreaki-
ges) Konzertpublikum sagen kann: Wow! Das
hat mich berührt. Hier nehme ich etwas mit

nach Hause. Ich setze für mein eigenes kom-
positorisches Schaffen immer ein sehr hohes
Maß an Selbstkritik an und feile meist sehr,

sehr lange, bis ich ein Stück veröffentliche. Im
Nachhinein betrachtet, war das auch gut so.
Ich kann heute sagen, daß ich keine Note be-
reue, die bisher von mir gedruckt wurde, und
ich bin stolz darauf, daß meine Blockflöten-

musik gerade bei einem ganz normalen Publi-
kum immer ein großes Echo gefunden hat,
ebenso wie bei bekannten Komponistenkolle-
gen. Vielleicht ist es ein Zeichen der Qualität,
daß man ihr nur in Blockflötenprofikreisen
der deutschsprachigen Länder und Holland
mit großer Skepsis begegnet. Dort muß zeit-
genössische (Blockflöten)musik entweder
tief-depressiv, pseudo-intellektuell, absolute-
ly swingin' und/oder unspielbar schwer sein,
um ernstgenommen zu werden.

Aus Deiner Opusliste lassen sich keine » Pha-
sen ", keine p Stilinklination ", keine Entwick-

lung" ableiten. Deine Werke sind höchst un-
terschiedlich, jedes ein Kosmos für sich. Was
also ist der Zahnhausensche Stil?

Nun, ganz so würde ich das nicht sehen.
Rückblickend kann ich schon so etwas wie

eine Entwicklung erkennen, und zwar in der

techniken auskommt, und Lux aeterna, ein

Werk, in dem ich sogar eher viel mit unge-
wöhnlichen Techniken arbeite (Spielen im
Querflötenansatz auf einem Griffloch, Flageo-
lette, Pfeifen, Mikrotonalität). Dennoch ist

gerade in letztgenanntem Werk alles an seinem
Platz. Nichts könnte darin anders sein! Ich

habe diese Klänge sehr lange gesucht, es sollte
ein ganz neues, im wahrsten Sinne des Wortes
unerhörtes Stück Musik werden. Aber auch in

der Solosonate gibt es Neues. Hier habe ich
den Versuch unternommen, der alther-

gebrachten Sonatenform neues Leben einzu-
hauchen und dem Spieler eine richtige, voll-
wertige Solosonate in die Hand zu geben. Wer
mich nun als Feind avantgardistischer Techni-
ken ausmachen möchte, irrt. Es sind keines-

wegs die neuen Spieltechniken (die ja so neu
überhaupt nicht sind, man denke nur an die
Volksmusik), die ich ablehne, sondern es
ist schlechte, phantasielose Musik, die ich
unerträglich finde. Und von der haben wir lei-
der mehr als genug im Blockflötensektor.
Trotzdem sind die Blockflötisten mitunter die

einzigen, die (gespeist vom erwähnten Min-
derwertigkeitskomplex) tatsächlich genug
masochistisches Potential aufweisen, um

manch einen dieser Avantgardehämmer
monate-, wenn nicht gar jahrelang zu üben
und auch noch aufzuführen, nur um demon-

strieren zu können: Schaut, was man alles mit

der Blockflöte machen kann! Es reicht nicht
aus, wenn das Publikum zeitgenössische
Musik interessant findet. Musik soll (und da

Ihr

Flöten-Spezialist

NOTENSCHLiJssELBitte fordern Sie unseren Blockflöten-Katalog an ,
Musikalienhandlung S.Beck & Co.

72070 Tübingen Metzgergasse 8

Telefon 07071-26081
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Verfeinerung der Kompositionstechnik. Ganz
bewußt habe ich mich für viele Jahre auf Solo-
musik beschränkt. Es ist eines der anspruchs-
vollsten Genres überhaupt für den Komponi-
sten: alles muß sitzen, jedes Detail, die Form,
die Motivik und vor allem natürlich die Melo-

dik. Es gibt nichts, wohinter man sich ver-
stecken könnte. Das war für mich eine her-

vorragende Schule, wie ich überhaupt aber
dazu neige, die jeweils konziseste und ein-
fachste (!) Formulierung eines musikalischen
Gedankens zu finden. Darum ist manches in

meiner Musik einfach, und zwar so einfach
wie möglich. Aber gerade das macht sie so
schwer zu spielen, gerade deshalb täuscht der
erste, oberflächliche Blick auf meine Partitu-

ren und verleitet manchen Spieler dazu, sie zu
leicht zu nehmen. Je einfacher aber die Musik
in ihrer äußeren Erscheinung, desto mehr
hängt von der spieltechnischen, vor allem aber
von der musikalischen Kompetenz des Spie-
lers ab! Ein weiterer Grundsatz meines Kom-

ponierens ist, mich in jedem Stück weiterzu-
entwickeln, etwas Neues zu sagen. Sich zu
wiederholen ist für mich etwas sehr Unkünst-

lerisches! 1992, ein Jahr nach Fertigstellung
der Jahreszeichen, schrieb ich meinen Fanta-
sienzyklus Lyrische Szenen. Fast fünf Jahre
lang habe ich daran gearbeitet, bevor ich mich
zur Veröffentlichung entschließen konnte.
Dann endlich hatte ich das Gefühl, daß etwas

entstanden war, das über die Jahreszeichen
hinauswies. Und meine nächsten Werke für

Blockflöte werden sicher wieder gänzlich
andere Wege beschreiten. Mittlerweile habe
ich zwei neue größere Werke geschrieben, die
die Blockflöte wieder in kammermusikali-

sches Musizieren einbinden: die weltliche

Kantate Römische Skizzen (für Chor, Spre-
cher, Blockflöte und Schlagzeug) von 1997/98
und vor einigen Tagen erst den halbstündigen
Haiku-Zyklus Klingende Zeit für Bariton,
Blockflöte, Violoncello und Klavier (1998).
Im Augenblick arbeite ich an meinem Block-
flötenduo Horns of Elfland, das ich zusam-
men mit Markus Bartholome beim dies-

jährigen ERTA-Kongress in Bremen

uraufführen werde. Der rote Faden, der alle
meine Werke verbindet, ist vielleicht meine

Einstellung zum Instrument Blockflöte,
die Liebe zu ihrem spezifischen Klang, zu
ihrer absolut unverwechselbaren lyrischen
Qualität.

Wie jeder Komponist möchtest Du Deine
Werke gespielt wissen, spielst sie auch selbst
in Deinen Konzerten. Inwieweit kann/muß
/ soll ein Solist auch geschmacksbildend
wirken und wodurch könnte man Veranstal-

ter überzeugen, vermehrt zeitgenössische
Blockflötenkonzerte in ihre Spielpläne auf-
zunehmen?

Natürlich wirkt ein guter Solist in starkem
Maße geschmacksbildend! Besonders Zeit-
genössische Musik setzt sich ja nur selten auf-
grund eines besonders ansprechenden Noten-
bildes durch, sondern man hört ein Stück im

Konzert, ist begeistert, kauft es und spielt es
nach. Wie schon erwähnt, sind Konzertveran-
stalter oft schwer zu knackende Nüsse, wenn

es darum geht, zeitgenössische Musik ins Pro-
gramm zu nehmen. Zum einen, sagen sie, ko-
ste es extra GEMA-Gebühren, zum anderen

bliebe häufig ein Teil des Publikums aus (also
ein doppeltes Verlustgeschäft).

Du arbeitest mit vielen renommierten zeit-

genössischen Komponisten zusammen und
konntest sie zu Werken für Blockflöte anregen.
Wie beurteilst Du die Symbiose Komponist /
Interpret? Für den Möseler-Verlag gibst Du
seit kurzem Deine eigene Serie »Neue Block-
flötenbibliothek" heraus. An welche Spieler
richtet sich diese Reihe?

Für mich gehört zum Inspirierendsten und
Schönsten, frisch erfundene Musik aus erster

Hand zu bekommen, mit dem Komponisten
selbst darüber zu diskutieren, sich beraten zu
können. Rodion Shchedrin schrieb für mich

seine Echos für Orgel und Sopraninoblockflöte
und seine Music from afar, Hans Stadlmair
(ein Schüler Johann Nepomuk Davids und 40
Jahre lang Leiter des Münchner Kammeror-
chesters) seine Sonata pastorale für fünf ver-

186 TIBIA 3/98



schiedene Blockflöten und Hammerflügel (!),
seine Intermezzi (acht unglaublich phantasie-
volle Blockflötentrios) und jüngst das er-
wähnte Konzert für Blockflöte und Streichor-

chester. Musik fürAltblockflöte und Cembalo,
eines der, wie ich finde, in sich geschlossensten
und überzeugendsten Kammermusikwerke
mit Blockflöte der Gegenwart, kam von Gün-
ter Kochan (einem Meisterschüler Hanns

Eislers und seinerseits einem der wichtigsten
deutschen Symphoniker). Nicht vergessen
möchte ich auch Ruth Zechlins feinsinnige
Hommage ä Henry Purcell (für Blockflöte
und Cembalo) und zwei Werke, die eigens für
mein Duo komponiert wurden: Talks-Dispu-
tes-Gossips, ein herrlich witzig-theatralisches
Duett des Moskauer Komponisten Vladislav
Kazenin, sowie die Aulodia des jungen kreti-
schen Komponisten Minas Borboudakis, ein
Werk, das bei Aufführungen (sei es in Paris,
Moskau oder München) immer Begeiste-
rungsstürme ausgelöst hat. Vytautas Lau-
rusas, einer der bekanntesten Komponisten
Litauens, schickte sein Blockflötenquartett
Litauisches Kaleidoskop, in dem polnische
Aleatorik und litauische Volksmusiktradition

eine zauberhafte Symbiose bilden. Selbstver-
ständlich bedarf es im Rahmen einer Zusam-

menarbeit zwischen Spieler und Komponist
des intensiven Kontaktes, denn die Blockflö-

te hat (allein klanglich) recht viele Besonder-
heiten und Untiefen, die ein Komponist ge-
nauestens kennen muß, wenn das Werk nicht
absolut unidiomatisch werden soll. Leider ha-

ben viele Spieler nicht den Mut, mit den Kom-
ponisten in Verbindung zu treten. Weshalb
nicht einmal im Telefonbuch die Nummer des

zeitgenössischen Komponisten nachschlagen,
dessen Werk man gerade einstudiert, und Fra-
gen stellen! Ich persönlich mache das immer
so - und nur mit den allerbesten Erfahrungen!
Auch aus meiner Sicht als Komponist kann
ich nur sagen, daß mehr Kontakt, ja auch ein
Echo seitens der Spieler überhaupt wün-
schenswert wäre. Ein Komponist bekommt
selten genug direkte Resonanz, selbst, wenn
seine Stücke häufig aufgeführt werden. Wie

Du erwähnt hast, gebe ich seit ein paar Mona-
ten im Möseler-Verlag eine Serie mit Block-
flötenmusik heraus, die Neue Blockflöten-
bibliothek. Die Neue Blockflötenbibliothek
möchte helfen, die Blockflöte aus ihrer Isola-

tion herauszuheben, und ihr - gerade auch in
der kammermusikalischen Kombination mit

anderen Instrumenten - neue Räume eröff-

nen. In vier verschiedenen Sparten und in Be-
setzungen vom Solowerk bis hin zum Kon-
zert mit Orchester wird die Reihe die ganze
Spannweite der für unser Instrument ge-
schriebenen Musik repräsentieren. Man darf
gespannt sein!

Hier möchte ich gerade einmal einhaken. Stö-
bert man in den Neuerscheinungskatalogen,
fällt die Fülle von Kompositionen auf die sich
Stilelemente aus Popmusik bzw. Jazz zweigen
gemacht haben. Wie stehst Du dazu?
Demnächst wird im Rahmen meiner Reihe

Invisible Poem, ein wunderschönes, poeti-
sches jazz-inspiriertes Stück für Sopranblock-
flöte und Klavier des jungen deutsch-peruani-
schen Jazzpianisten Victor Alcäntara
erscheinen, der inzwischen bereits zu den Be-

gehrtesten seines Faches zählt. Ich halte es
grundsätzlich für absolut legitim, wenn Ele-
mente der Pop-, Folk- oder Jazzmusik in die
Blockflötenszene Einzug halten. Besonders
im pädagogischen Bereich setzt diese Litera-
tur ja oftmals einen enormen Motivations-
schub frei. Ich persönlich liebe den Jazz sehr
und habe größten Respekt davor. Mehr als be-
dauerlich ist jedoch, daß es häufig genug bei
einer oberflächlichen Begegnung der meisten
Spieler mit dem Jazz (in Form von mehr oder
weniger gut gemachten Second-Hand-Arran-
gements) bleibt, und nur wenige den Weg zu
einer ernsthaften (und, zugegeben, arbeitsin-
tensiven) Auseinandersetzung mit dieser
Kunstgattung finden.

Im Laufe der Musikgeschichte hatte oft die
technische Weiterentwicklung der Musikin-
strumente einen befruchtenden Einfluß auf
Komponisten und Spieler. Wie beurteilst Du
die derzeit zur Verfügung stehende Instru-
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mentenqualität und die daraus resultierenden
Möglichkeiten?

Man muß nicht unbedingt ein großes Block-
flötenfestival mit Instrumentenausstellung
besucht haben, um zu erkennen, daß sich die

Qualität des Blockflötenbaus in den vergan-
genen 20 Jahren sehr stark verbessert hat.
Handgemachte Blockflöten finden heute
mehr Absatz als je zuvor, denn mit den Jahren
ist auch der Anspruch der Spieler an das, was
ein gutes Instrument leisten muß, gestiegen.
Man kann also getrost behaupten, daß derje-
nige, der heute ein gutes Instrument sucht, es
auch findet. Auch die großen industriellen
Blockflötenhersteller wie Moeck, Mollenhau-
er, Yamaha oder Küng sind mit ihrer Pro-
duktpalette auf einem sehr beachtlichen
Niveau angelangt! Auch dort bemüht man
sich stets, Neues und immer Besseres zu bie-

ten. Seit einiger Zeit vertreibt Mollenhauer die
neuentwickelte rein überblasende Tenor-

blockflöte und Altblockflöte Maarten Hel-

ders. Ich hatte Gelegenheit, das Instrument in
Konzerten zu hören und auch selbst auszu-

probieren. Manches daran finde ich beein-
druckend (etwa den doch sehr starken aber

dennoch blockflötigen Klang bei erweitertem
Tonumfang und die hervorragenden dynami-
schen Möglichkeiten), manches halte ich für
noch nicht ausgereift (z. B. finde ich die
Pianoklappe Schlichtweg störend, die Griffe
der dritten Oktave sind ziemlich kompliziert).
Unwillkürlich drängt sich mir die Frage auf,
ob es überhaupt nötig ist, den Tonumfang
einer Blockflöte auf über drei Oktaven zu er-

weitern. Täten es nicht die bisherigen zwei-
einhalb (vielleicht mit der Erleichterung einer
Klappe für die Ausblasöffnung)? Steckt nicht
wieder der heimliche Wunsch der Blockflöti-

sten dahinter, eigentlich doch Querflöte sein
zu wollen? Macht es wirklich Sinn, Parade-

stücke des Querflötenrepertoires, wie Syrinx
nun auch auf der Blockflöte zu spielen? Es ist
sicher noch zu früh, zu sagen, wohin uns die
Entwicklung führen wird. Man muß abwar-
ten, ob die neuen Instrumente von den Spie-
lern angenommen werden.

Welchen Einfluß haben Interessenvertretun-
gen, wie z. B. die ER TA, auf das Image des
Blockflötisten?

Ich wäre wohl kaum Vorstandsmitglied der
ERTA, wenn ich nicht an die dringende Not-
wendigkeit einer solchen Interessenvertre-
tung glaubte. Die ERTA hat die äußerst wich-
tige Funktion, die Kommunikation zwischen
den Blockflötisten zu fördern, Kontakte zu

Komponisten oder zu Blockflötenspielern in
anderen Ländern herzustellen. Erfahrungs-
austausch tut Not und leider ist es immer noch

so, daß viele, viele Spieler nach wie vor ihr
eigenes Süppchen kochen, isoliert sind oder
sogar den Kontakt zu Kollegen geradezu
scheuen. Hier sollte die ERTA vermitteln und

ermutigen. Zudem ist eine starke Interessen-
vertretung und ihre Repräsentation nach
außen besonders für ein Nischeninstrument

wie die Blockflöte unerhört wichtig, sei es,
daß wir uns in laufende kulturpolitische Ent-
scheidungsprozesse einbringen oder generell
dafür kämpfen, daß unserem Instrument die
Unterstützung nicht versagt wird.

Meine letzte Frage schließt den Bogen zum Ti-
tel unseres Gesprächs: Hat die Blockflöte eine
(Uber)Lebenschance aufdem internationalen
Musikmarkt - gibt es also „ Wege aus der Kri-
se" und wenn ja, wie können wir uns auf den
Weg machen?

Natürlich befinden wir uns schon mitten auf

diesem Weg! Die Blockflöte hat heute, mehr
denn je, die Chance, sich im Klassik-Musik-
betrieb einen festen Platz zu sichern. Was es

zur Festigung dieser Position jedoch bedarf,
habe ich versucht, in meinen Antworten zu

umreißen: absolute Professionalität, Über-
prüfung des Repertoires, Zusammenarbeit
und -spiel mit (Orchester)musikern, bessere
Kommunikation mit Publikum und Kollegen
und vor allem engere Zusammenarbeit mit
Komponisten. Meiner Erfahrung nach lassen
sich zeitgenössische Komponisten weit weni-
ger von der Fülle avantgardistischer Tricks als
vom spezifischen Klang des Instruments und
der Professionalität des Spielers beeindrucken

188 TIBIA 3/98



und inspirieren. Für unser Instrument wäre es
sehr wichtig, gerade etablierte Komponisten
dafür zu interessieren und sei es, daß sie die
Blockflöte als Orchesterinstrument einsetzen.

Rodion Shchedrin etwa schrieb auf meine An-

regung einen gewichtigen Solopart für Block-
flöte in seinem für Mstislav Rostropovich
komponierten Cellokonzert. Auch Khoro-
vody, sein viertes Konzert für Orchester,
nutzt die Blockflöte als Orchesterinstrument.

Große Freude bereitete mir in diesen Tagen
eine neue Partitur des Berliner Komponisten
Günter Kochan: sein Divertimento für 11 (!)
Blockflöten (vom Sopranino bis zum Sub-
baß). Ein wahrlich außerordentliches Stück
zeitgenössischer Kammermusik auf höchstem
kompositorischem Niveau. Eine Herausfor-
derung für alle Hochschulklassen! Ich hoffe,
daß dieses Werk bald in meiner Reihe erschei-

nen kann. Es gilt, viel intensiver und extro-
vertierter als bisher, für unser Instrument ein-

zutreten und für seine ganz einzigartige
Klangqualität zu werben!

Ich danke Dir für das ausführliche Gespräch
und hoffe, schon bald Nachschub an Neuer
Blockflötenmusik aus Deiner Feder in Händen
halten zu können.

verso die gestiegenen Ansprüche technisch viel leichter
zu bewältigen waren! Zudem war die Blockflöte damals
nicht selten nur Zweit- oder Drittinstrument eines Pro-
fimusikers!

Z Ich persönlich halte gerade in letzter Zeit von gewis-
sen Kreisen so hochgejubelte Stücke wie etwa, Spahlin-
gers Nah, getrennt, keineswegs für Jahrhundertwerke.
Mögen sie für den Spieler vielleicht noch eine gewisse
technische Herausforderung bereithalten, für den Hörer
sind sie schlichtweg eine Zumutung!

Werke für/mit Blockflöte von Markus Zahnhausen

Jahreszeichen für Blockflöte (Alt/Sopran) solo
(1989-91):

Frühlingsmusik, Möseler M 22.441
Sommerklänge, Möseler M 22.442
Herbstmusik, Möseler M 22.439
Winterbilder, Möseler M 22.440

Lux aeterna für Altblockflöte (Tenor-, Voiceflute)
solo (1992/94), Möseler M 22.448

Lyrische Szenen - Drei Fantasien für Altblockflöte
solo (1992), Möseler M 22.601
Flauto dolce solo - Sieben Stücke für Altblockflöte

solo (1988-90), Doblinger 04.457
Musica inquieta - Sonate für Altblockflöte solo
(1990), Doblinger 04.461

Klangreden - Duette für Altblockflöte und Quer-
flöte (1986), Doblinger 04.462

Römische Skizzen- Cantata profana für gleiche
Stimmen (SSAA), Sprecher, Blockflöte und Schlag-
zeug (1997), Möseler, i.V.

Klingende Zeit-Acht Haiku von Günter Klinge für
Stimme, Blockflöte, Violoncello und Klavier

(1998), Ms.

ANMERKUNGEN

1 Daß es aber diese Möglichkeiten sehr wohl gibt, wuß-
te schon ein gewisser Herr Ganassi, und die zunehmen-
de Verdrängung der Blockflöte durch den Traverso im
Barock liegt m. E. nicht etwa daran, daß die Blockflöte
per se nicht einer großen Farbfülle fähig gewesen wäre,
sondern schlicht und ergreifend daran, daß auf dem Tra-

ALTBLOCKFLÖTEN

- nach J. DENNER (415 Hz) in gebeiztem Buchsbaum
36.000 BEF (DM 1.905,--): 3 Instrumente sofort lieferbar

- GANASSI altos in g' und f' (440 und 466 Hz)
in gebeiztem Buchsbaum (evtl. mit Messing-Verbindungsring): :
ab 32.000 BEF (DM 1.525,--): sofort lieferbar

Jan HERMANS - Historical Woodwinds

c Werkendam 12 • B-2360 Oud-Turnhout (Belgien) • Tel.: 00-32-14/416540
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